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Vorwort. 

Durch die Herausgabe eines „Puppenſpiels“, das mir 

zufällig in die Hände kam, ſehe ich mich veranlaßt, unter 

Vorbehalt aller Rechte einige alte Stücke aus dem Reper⸗ 
toire der Marionettenbühne nach alten Originalen, ſoweit 

dieſe noch vorhanden, der Offentlichkeit zu übergeben. Ich 
will damit nur nachweiſen, daß die Originale auf einen 

weit beſſeren Platz Anſpruch zu machen berechtigt ſind, als 
die beſtehenden Abſchriften, die mitunter nur zu geeignet 

ſind, ihre beſſere Abſtammung vollſtändig zu verleugnen. 

Alle Stücke der Marionettenbühne ſind, ſoweit mir be⸗ 
kannt, bis jetzt nur abſchriftlich zu erlangen geweſen, 

inſofern ſie ein guter Freund dem anderen abſchrieb 
oder zum Abſchreiben borgte. Darin mag wohl der 
Grund liegen, daß die guten alten Stücke in ihrem Werte 

immer mehr zurückgingen, weil ſie durch unbefähigte 
oder nachläſſige Abſchreiber bis zur Unkenntlichkeit ver⸗ 
unſtaltet wurden und ſomit ihren Zweck, dem weniger 
bemittelten oder von beſſeren Theatern zu entfernt 

wohnenden Liebhaber des Schauſpiels im Marionetten⸗ 
theater Erſatz zu bieten, verfehlten. Dieſe faſt ganz ver⸗ 

ſchwundenen Originale ſoll die vorliegende Ausgabe er- 

ſetzen und erhalten. 

Stenn. “ 
Ernſt Frommer, Theaterbeſitzer. 
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I. Akt. 

Nitterſaal im Schloß zu Trier. 

Reiche Ausſtattung. Leuchter ꝛe. 

1. Szeue. 
Siegfried. Genovefa. Landfredo. Golo. 2 Knappen. 

Siegfried. 
Teuerſte Gemahlin, der Wille des Schickſals ist, 

daß ich von Euch ſcheiden ſoll; ein fürchterliches Volk 
von den Mohren hat unſere Grenzen überſchritten, 
iſt in der Normandie eingebrochen, und hat ſogar 
mit den heiligen Gefäßen des Nachtmahls ſein Geſpött 
getrieben. Ich bin dazu aufgefordert worden, das un⸗ 
züchtige Volk wieder über die Grenzen zurückzutreiben. 

Genovefa. 
Mein teuerſter Gemahl, wollt Ihr mich nach einer 

ſo kurzen Vermählungszeit ſchon wieder verlaſſen? 

| Siegfried. 
Teure Gemahlin, vielleicht kehre ich bald geſund 

und glücklich wieder zurück in meine Burg. 

Genovefa. 
Aber noch eine Bitte, mein Gemahl! 

Siegfried. 
Und dieſe iſt? 



BR: as 

Genovefa. 

Drochan, der Mundkoch, liegt ſchon ſehr lange krank 
danieder, ich bitte, Ihr möchtet ihn vor Eurer Abreiſe 
doch noch mit etwas beſchenken. 

Siegfried. 

Ich danke Euch, teure Gemahlin, daß Ihr mich 
daran erinnert. Höre, Golo! 

Golo. 

Was befehlt Ihr, gnädigſter Pfalzgraf? 

Siegfried. 

Du wirſt während meiner Abweſenheit dem jungen 
Koch ſeinen Vater hundert Gulden auszahlen, damit 
ſich der alte Greis auf ſeinem Krankenlager pflegen kann. 

Golo. 

Das ſoll ſo gut geſchehen, als wenn Ihr ſelbſt 
auf der Burg daheim wäret. 

2. Szene. 

Kaſpar (ruft von außen). 

Meiſter Schmalzgraf! Meiſter Schmalzgraf! (Tritt 
ein.) Meiſter Schmalzgraf, drunten im Burghof ſind 
die Roſſe alle geſattelt und aufgezäumt, und die Pferde 
lachen vor lauter Freude, daß es fortgehen ſoll. 

Siegfried. 

Geh, Kaſpar, ſchicke mir noch einmal den jungen 
Koch Drochan hierher, ich will vor meiner Abreiſe noch 
mit ihm ſprechen! 



Be 

Kaſpar. 

Ja, Ihr wollt gewiß noch eine warme Suppe mit 
auf die Reiſe nehmen oder ſo'n geſottenen Igel! Ja, 
die großen Herren haben ſeltſame Guſto. Na, wenn 
Ihr befehlt, da werd' ich auch gleich gehen. (Geht bis 
zum Eingang.) Ach, dort kommt er ſchon! Zum Koch.) 
Mach' nur, daß du 'neinkommſt, du wirſt ſchon ſehen, haſt 
die ganze Suppe verbrannt, wirſt ein'n Kopf kleiner 
gemacht. (Geht ab.) 

3. Szene. 

Koch dritt ein). 

Was ſoll ich denn? 

Kaſpar von außen). 

Die ganze Suppe haſt du verbrannt, ein'n Kopf 
kleiner ſollſt du gemacht werden. 

Koch (tritt vor). 

Gnädigſter Pfalzgraf, Ihr habt mich rufen laſſen, 
was befehlt Ihr? 

Siegfried. 

Jüngling, du biſt nicht dazu geboren, daß du deine 
Lebenszeit in der Küche dahinbringſt. Du haſt gut 
leſen und ſchreiben erlernt, ich ernenne dich während 
meiner Abweſenheit zum Sekretär meiner Gemahlin. 
Wenn ich ihr werde Briefe ſchreiben, ſo wirſt du ſie 
ſchnell vorleſen und mir dann gleich wieder beantworten. 
Dein Vater iſt auch bedacht, erhält vom Golo hundert 
Gulden ausgezahlt, damit ſich der alte Mann auf ſeinem 
Krankenlager pflegen kann. 

3 * 
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Koch. 

O ſo danke ich Euch in dem Namen meines Vaters! 
Lebt wohl, gnädigſter Pfalzgraf, und kehrt einſt geſund 
und glücklich wieder heim auf Eure Burg. (Gebt ab.) 

Siegfried. 
Lebe wohl, braver Jüngling! Mit lauter Kom⸗ 

mandoſtimme.) Nun, ihr Knappen, ſputet euch, die Kriegs⸗ 
trompete wird bald rufen! Auf! Haltet die Bone bereit! 

Knappen. 
Sehr wohl, geſtrenger Pfalzgraf! (Gehen ab.) 

Siegfried. 
Lebe wohl, teure Gemahlin! 

Genovefa. 
Mein Gemahl, darf ich Euch Haiti bis an 

Euer Pferd? 
Siegfried. 3 

Viel Glück und Freude für mich! Lebe wohl, 
Golo, ſei du Beſchützer meiner Burg! 

| Golo. 
Deß ſeid verſichert, gnädigſter Pfalzgraf! 

Siegfried. 
Nun, das ſollte mich freuen. (Geht mit Genovefa ab) 

N Landfredo. 
Lebt wohl, Golo, und tut ja, was Ihr 900 Pfalz 

grafen verſprochen habt, ſeid ein getreuer Wächter 
ſeiner Burg. (Geht ab.) Yin 

| Golo. 
Lebt wohl, Vetter Landfredo! (Dem Zuge nachſehend) 

Jetzt geht der Zug zum Burgtor hinaus! Endlich hätt' 
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ich es jo weit gebracht! Es koſtete mich auch manches 
Goldſtück, ehe ich es dahin bringen konnte, daß der Pfalz⸗ 
graf dieſen Weg antreten mußte. Geh nur hin, du betrittſt 
dieſe Burg nie wieder. Und die Pfalzgräfin, das ſchöne 
Weib, als ſie den erſten Schritt auf dieſe Burg tat, 
war ſie ein Wurfſpieß in mein Herz. Dieſe Wunde 
heilte nie. Sie muß auch mein werden trotz dem Teufel 
in der Hölle, ich will ſie beſitzen, und kein Siegfried 
mehr; ja, ich allein will Beſitzer ſein auf dieſer Burg! 

(Kaſpar tut ein und weint.) 

Golo. 
Was treibſt du denn? 

Kaſpar. 
Ich treibe doch nicht, ich weine! 

| Golo. 
Warum weinſt du denn? 

Kaſpar. 8 

Weil alles geweint hat, da ‚mus ich doch in Kom⸗ 
panie auch mit weinen! 

Golo. 
Wer hat denn alles geweint? 

Kaſpar. 
Die Anabakedudel, der Pimper — nun alle zu⸗ 

ſammen, ſogar dem n Schmalzgruf ſein Schimmel hat mit 
geweint. 

Golo. 
| Diummtopf, wie kann denn ein Pferd weinen! 

Kaspar. 
Was, ein Pferd könnt' nicht weinen! Nun ſeh' 

ich's auch ein, Ihr verſteht aber auch rein gar Nichts. 
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Jetzt war ich in der Burgſchenke, da waren die ganzen 
Bauern verſammelt, und wie der Schmalzgraf mit ſein' 
Schimmel vorbeiritt, da traten die Bauern alle 'raus 
und ſchrien: Vivat hoch! Nachher brachten ſie der 
Frau Schmalzgräfin auch e' Vivätl, und nachher — 
— da brachten ſie mir auch eins! Ja — — — 

Golo. 

Kaſpar, was ſagten denn die Bauern von mir? 

Kaſpar. 

Von euch? Nun, von Euch da ſagten ſie auch etwas. 

Golo. | 

Nun, was jagten ſie denn? 

Kaſpar. 

Nun, ſie ſagten, ſie meinten, Ihr wärt — Ihr 
wärt (lacht), das kann ich Euch gar nicht ſagen. 

Golo. 

Ich befehle dir, was ſagten ſie denn? 

Kaſpar. 

Die ſagten Ihr wärt — Ihr wärt ein halber Eſel. 

Golo. 

Was? — Du wirſt mich doch verteidigt haben? 

Kaſpar. 

Na freilich hab’ ich Euch verdefendiert! Ich jagte: 
Was, der Golo wär' ein halber Eſel? J, das iſt doch 
ein ganzer Eſel! 

Golo. 
Burſche, iſt denn das verdefendiert? 
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Kaſpar. | 

Na freilich! Ein ganzer iſt doch allemal beſſer wie 
ein halber! 

Golo. 

Jetzt Spaß beiſeite! Wir haben Wichtigeres zu⸗ 
ſammen zu ſprechen. 

Kaſpar. 

Wenn's nur ſo wichtig iſt, daß man ſich etwas 
dabei verdienen kann. 

Golo. 

Du bekommſt von mir fünfzig Gulden. 

Kaſpar. 

Ei ſapperlot, gebt ſie gleich her! 

Golo. 

Das hat Zeit! 
Kaſpar. 

Ja, ja, wenn die großen Herren ſollen Geld aus— 
zahlen, da hat's allemal Zeit. 

Golo. 

Siehe, Kaſpar, der Pfalzgraf iſt fort. 

Kaſpar. 

Ja, der iſt gleich zum Loch 'naus. 

Golo. 

Und die Pfalzgräfin iſt ſehr tiefſinnig über die 
Abreiſe ihres Gemahls. 

Kaſpar. 
Ja, die hat die bitterſten Tränen geweint! 
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Golo. 

Nun müſſen wir ſuchen, ihre trüben Launen zu 
verſüßen. us 

Kaſpar. 

Da geben wir ihr Zucker zu eſſen, nicht wahr? 

Golo. 

Dummkopf, du gehſt jetzt und beſtellſt die 
damit wollen wir ſie erheitern. 

Kaſpar. 

Jawohl, da ſoll's ſehr luſtig hergehen, mit Trom⸗ 
peten und Pauken! 

Golo. 

Höre weiter, wenn dir Genovefa e ſollte, 
ſo rühme mich bei ihr recht an, daß ich ein * 
hübſcher, braver Mann wäre. — — — 

Kaſpar. 

Wenn nun aber das Ding nicht wahr iſt? 

Golo. 

Rede mir nicht in die Quere! Ich ſehe ſie dort 
kommen, ich will mich verbergen. (Geht ab.) 

Kaſpar. 
Mir ſcheint, der Kerl iſt in die Frau Schmalz⸗ 

gräfin verliebt! Und das arme Weiberl hat ſo bitter⸗ 
lich geweint! Ach, da kommt ſie ſchon. 

Genobefa (tritt ein). 

Nun iſt er fort, und wer weiß, ob er wird wieder⸗ 
kommen. 
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Kaſpar weint). 

Na, wenn Euer Gemahl auch nicht wiederkommt, 
da iſt ſchon ein anderer da, da iſt der Golo da, das 
iſt ſo ein hübſcher, runder, kurzer, langer, dicker, ſchwacher 
Menſch, und der iſt in Euch verliebt, ich kann Euch 
gar nicht ſagen wie! 

Genobefa. 

Gehe, Kaſpar, du kannſt mir mit deinem Spaß 
jetzt nicht gefallen! | 

Kaſpar. 
Nicht? — Nun, der Golo hat geſagt, Kaſpar, hat 

er geſagt, jetzt gehſt du und holſt die Muſikanten, 
auf m Schloß ſoll's ſehr luſtig hergehen mit 1 0. 
und Pauken. 

Genobefa. 

Und das hat Golo geſagt? 

Kaſpar. 

Ja, das hat er geſagt. 

| Genobefa. 
Gehe, Kaſpar, und ſag dem Golo wieder, wenn 

er mein Freund ſein will, ſo ſoll er mit mir in die 
Kapelle gehen und dort für meinen Siegfried beten. 

Kaſpar. 

Beten? Na, das kann ich Euch gleich ſagen, da 
iſt er kein großer Liebhaber davon. Wenn Ihr aber 
befehlt, da will ich auch gleich gehen. Geht eilig ab und 
ſtößt an der Türe mit Golo zuſammen.) 

Golo (eintretend), 

Nun, haſt du keine Augen im Kopfe? 
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Kaſpar. 

O ja, ſogar zweie. 

Golo (leiſe zu Kaſpar). 

Nun, wie ſteht's? | 
Kaſpar. 

Alles ganz gut, die iſt in Euch verliebt, ich kann 
Euch gar nicht ſagen wie. 

Golo (laut). 

Nun, haſt du nichts zu tun? 

Kaſpar. 

O ja, ich weiß ſchon, was ich mache, ich gehe zum 
Koch in die Küche, dem werde ich meine Aufwartung 
machen. (Geht ab.) 

Golo. 

Teure Gräfin, ich kann mir leicht vorſtellen, wie 
Euch zumute ſein muß, aber bedenkt, alle Menſchen, 
die da leben, müſſen auch ſterben. Wie wäre es denn, 
wenn Euer Gemahl ſchon tot wäre, Ihr könnet doch 
dann nicht ewig trauern? 

Genovefa. 

Golo, was ſoll ich mir aus dieſer Rede nehmen? 

Golo. 

Ihr verſteht mich nicht? Pfalzgräfin, ich liebe 
Euch, ſchenkt mir Eure Gegenliebe. 

Genovefa. 

Was unterſteht Ihr Euch! Vergeßt ja nicht, daß 
ich die Gräfin zu Trier bin, und Ihr der Diener ſeid! 
Mein Gemahl hat kaum die Burg verlaſſen, und Ihr 
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könnt fo frech jein! Pfui, ſchändlicher Böſewicht, mit 
ſolchen Worten kommt Ihr mir nie wieder vor das 
Angeſicht! Geht ab.) 

Golo. 

Da läuft ſie hin! Mit ſolchen Worten ſoll ich 
ihr nie wieder vor das Angeſicht kommen! Es war 
auch etwas vorſchnell von mir gehandelt. Aber ich 
begnüge mich mit dem Sprichwort: Auf einen Hieb 
fällt kein Baum. 

| Koch (tritt ein). 

Hört, Golo, die Pfalzgräfin läßt Euch jagen: wegen 
Euerem unartigen Betragen ſollt Ihr auf der Stelle die 
Burg meiden. 

Golo. 

Wer läßt mir das ſagen? 

Koch. 

Nun, die Pfalzgräfin. 

Golo. 

So, hat ſie vielleicht ſchon vergeſſen, daß mich 
der Pfalzgraf während ſeiner Abweſenheit zum unum⸗ 
ſchränkten Herrn ernannt hat? 

Koch. 

Ich begehre eine Antwort! 

Golo. 

Du, eine Antwort? Du neugebackener Sekretär, 
du ſollſt eine haben, aber hier (zieht den Dolch) eine 
ſcharf geſchliffene! 

Koch. 

Golo, was wollt Ihr beginnen? 
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Golo eerſticht ihn). 

Fahr zur Hölle! Denn du biſt das erſte Sin 
dernis, was ich mir aus dem Wege räumen muß! 

Koch dm Sterben). 

Wehe! Golo, mein Geiſt wird Su ent ir 
5 ; 

Golo (lachend). 

Dein Geiſt kann mir weniger ſchaden, aber vs 
Körper ſoll mir doppelte Dienſte En Heda, Be⸗ 
dienung! Kaſpar! | 

Kaſpar (won ua N 

Was gibt's denn? 

Golo. 

Komme ſchnell hierher! 

Kaſpar von außen). 

5 hab' nicht gut Zeit. 

% dae n Golo. 

Was haft du denn zu tn? 

Kaſpar (von BR | 

Ich hab' gerade fo ein’ guten, fetten, ſüßen Rinds⸗ 
knochen, der ſchmeckt delikat. (Schnalzt. ) 

rn Golo. 
Ich will dir helfen, schnell hierher! 

Kaſpar (von außen). 

Na ja, ich komme gleich. Karo! Rappo! Bello! 
Kommt her, habt ihr auch ein'n Fetzen davon! (Fällt 
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über den toten Koch herein.) Na! Was iſt denn das! Was 
habt Ihr mir denn da für ein Hackeklotz in Weg hergelegt! 
(Lacht) Herrjeh! Das iſt ja der Meiſter Koch, und der 
hat ein Loch im Bauch, daß man kann eine Nachtmütze 
hineinwerfen, und die rote Tunke läuft heraus, als 
wenn er hätte Krebsſuppen gegeſſen! 

Golo. 

Mach keinen Lärm! Raff ihn zuſammen! 

Kaſpar. 

Was hat denn der gemacht? 

Golo. 

Du ſollſt ihn zuſammenraffen! 

Kaſpar (ſſchreit). 

Na ja, ja, ja. (Rafft ihn auf.) Wo ſoll er denn 
hinkommen? 

Golo. 
In der Gräfin Zimmer! 

Kaſpar. 

Was ſoll er denn da machen? 

Golo. 

Wenn ich befehle! 
Kaſpar. 

Na, da ſchaff' ich ihn fort. Geht ab mit Koch.) 

Golo. 

Warte nur, ſtolze Dame, jetzt will ich dir eine 
Schlinge ſtellen, worin ich dich gewiß fangen werde! 

(Geht ab.) 
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Verwandlung: 
Fürſtliches Zimmer der Gräfin. 

(Gräfin tritt auf, ſetzt ſich auf einen Seſſel nahe am Eingang.) 

Genovefa. 

So bin ich denn ganz verlaſſen auf dieſer Burg! 
Keinen Freund hab' ich mehr! Und Golo verfolgt mich 
auf jedem Schritt und Tritt. Ich bin matt vom Weinen. 
Mich überfällt ein Schlaf, ich will hier ein wenig ruhen. 
(Schläft ein.) 

Golo (tritt ein). 

Ha, wie erwünſcht, da ſitzt ſie und ſchlummert, 
das iſt die beſte Gelegenheit für mich. (Ruft hinaus.) 
Heda! Kaſpar! 

Kaſpar (von außen, ſchreit ein 

Was gibt's denn? 

Golo. 

Kerl, ſchrei nicht ſo! 

Kaſpar (von außen laut). 

Ihr ſchreit ja ſelber wie ein Zahnbrecher! 

Golo. | 

Still! Komm herein, der Augenblick ift günftig! 

Kaſpar (kommt mit dem Koch herein). 

Ich möcht' nur wiſſen, wo ich den Kerl noch 
hinſchleppen ſoll! 

EN: Golo. 

Jetzt ſetzt du ihn ganz behutſam auf der Gräfin 
Schoß! 
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Kaſpar. 

Was ſoll er denn da machen? 

Golo. 

Wenn ich befehle! 

Kaſpar. 

Na, da ſetz' ich'n hin. Da wird er ſanft ruhn. 
(Setzt ihn auf der Gräfin Schoß.) Halt! Stille! Daß du 
ruhig biſt! Wo du dich muckſt! Sonſt ſetzt's was 
Warm's! So! (Zu Golo.) Nun, hab' ich noch 'was 
zu tun? 

Golo. 

Jetzt gibſt du Obacht, was hier vorgeht. 

Kaſpar. 

Na, nichts Geſcheites paſſiert nicht! 

Golo. 

Und wenn du gefragt wirſt, ſo ſagſt du nichts 
als „ja“. 

Kaſpar. 

Da ſag' ich weiter nichts als „ja“. 

Golo. 

Ha, welch eine üble Stellung, der leibeigne Hund auf 
der Gräfin Schoß! Fahr zur Hölle, verdammter Bube! 
(Wirft den Koch herunter. Gräfin erwacht und erſchrickt.) 

Kaſpar. 

Pfui Deibel, muß der zweimal ſterben. 

Golo. 

Niederträchtige Buhldirne! 



* 440 

Genovefa. 

Großer Gott, was geht hier vor! Drochan, der 
Mundkoch, in ſeinem Blute zu meinen Füßen? 

Golo. 

Das fragt Ihr noch? Ihr ſitzt hier entſchlummert 
und der leibeigene Burſche auf Eurem Schoß! Pfui 
der Schande! Kann das eine Fürſtentochter tun? 

Genovbefa. 

Golo, Ihr ſprecht zu viel! 

Golo. 
Nicht zu viel, ich habe meinen Zeugen! 

Genobefa. 

Und wer iſt Euer Zeuge? 

Golo. 

Hier, der Kaſpar iſt mein Zeuge. 

Genovefa. 

Nun, Kaſpar, rede, was haſt du geſehen. 

Kaſpar. 
Ja, ja — ich hab's geſeh'n. 

Genovefa. 
Was haſt du denn gejehen? 

Kaſpar. 

Ja, ja, ich hab's geſehen. (Leiſe zu Golo.) Golo, 
ſagt mir nur, was ich ſagen ſoll! 

Golo (eiſe). 

Was ich geſagt habe, „ja“! 
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Kaſpar. 

Ja, ja, ich hab's geſehen. Er ſaß auf Eurem Schoß. 
(Sieht Golo an, dieſer wendet ſich unwillig ab, Kaſpar ſpricht leiſe 

zur Gräfin.) 

Ich habe ihn aber erſt ſelber hingeſetzt, er war ſchon tot! 

Genovefa. 75 

Ich verſtehe! Golo, bedenkt, es iſt ein Höherer 
über Euch, der Euch richten wird! 

Golo. 

Über Euch wird auch ein Richter ſein! (Zu Kaſpar 
leiſe.) Haft du geplaudert? 

Kaſpar. 

Ich? Nein! Ich hab' kein Wort geſagt! 

Golo. 

Kaſpar, du wirſt dieſen elenden Koch begraben, 
aber in den Wald hinaus, denn er iſt nicht wert, auf 
dem geweihten Gottesacker zu ruhn. 

Kaſpar. 

Nun ſoll ich auch noch Totengräber werden? 

Golo. 

Und Ihr, ſchöne Dame, werdet mir bis auf weiteren 
Befehl von Eurem Gemahl in das Burgverließ folgen. 
Euer Gemahl ſoll ſofort Nachricht von Eurer Aufführung 
erhalten. Fort jetzt! 

Genovefa. 

O Gott, ich bin zu ſchwach, um zu widerſtehen! 
(Geht ab.) 

2 
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Golo. 

Und du tuſt, wie ich dir befohlen habe! (Geht 
Genovefa nach.) 

Kaſpar. 
So ein niederträchtiger Halunke! Erſt ſticht er 

meinen guten Koch übern Haufen, und jetzt tut er das 
arme Weiberl bis aufs Blut traktieren. Na! Du! 
Dicker! Steh' auf, er iſt fort, reiß aus! Ja ſo, du 
biſt tot, na da will ich dir die letzte Ehre erweiſen 
und will dich zu Bette ſchaffen, na, da komm! (Nimmt 
ihn auf die Arme.) Ich habe einmal einem Totengräber 
zugehorcht, der ſang das Lied: 

Grabe, Spaten, grabe, alles, was ich habe, 
Schenk' ich, Spaten dir. 
Reiche und arme Leute werden meine Beute, 
Kommen alle zu mir. 

Und du biſt auch bei mir! Na, da will ich dich 
fortſchaffen. (Geht und fällt übern Stuhl, ſchreit.) Au! 
Hilfe! Au! 

(Vorhang fällt.) 

958 OÖ 



II. Akt. 

Stadt (Straßburg). 
Siegfried, Landfredo, zwei Knappen. 

Landfredo. 
Faßt Euch nur, Pfalzgraf, vielleicht iſt es nicht 

ſo ſchlimm, als Ihr Euch vorſtellt. 

Siegfried. 
Nein, nein, auf meiner Burg muß ſich etwas 

Großes zugetragen haben. Ich habe doch Briefe auf 
Briefe an meine Gemahlin geſchrieben und keine 
Antwort erhalten. 

Landfredo. 
Ihr wißt ja, wie das zu Kriegszeiten hergeht; 

die Boten, welche ausgeſendet werden, gehen ja ſehr 
oft verloren. 

Siegfried. 
Einer würde doch angekommen ſein; überhaupt 

hatte ich dieſe Nacht einen garſtigen Traum. Mir 
träumte, mein Urgroßvater ſtand vor meinem Bette 
und winkte mir warnend mit dem Zeigefinger. Dieſer 
Traum hat nichts Gutes zu bedeuten. 

Landfredo. 
Pfalzgraf, wenn mich meine alten Augen nicht 

trügen, iſt das nicht der Golo, der ſoeben die Straße 
heraufgeſprengt kommt. 

2 * 
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Siegfried (ſich umſehend). 

Wo denn? 

Landfredo. 

Jetzt ſteigt er bei unſerer Herberge ab. 

Siegfried. 

Bei meinem Eid, er iſt es! (Rufend.) Golo, wenn 
du mich ſuchſt, hier bin ich. 

Golo (tritt ein). 

Gut, Pfalzgraf, daß ich Euch treffe. 

Siegfried. 

Du biſt doch kein Hiobsbote? 

Golo. 

Leider, diesmal bin ich einer! 

Siegfried. 
Steht meine Burg im Brand? 

Golo. 

Ja, wenn Eure Burg im Brand wäre, das könntet 
Ihr als reicher Graf verſchmerzen, aber — 

Siegfried. 

Was für ein „aber“, heraus damit! 

Golo. 

Nun, wenn ich Euch die richtige Wahrheit ſagen 
ſoll, ſo iſt Eure Gemahlin — — 

Siegfried. 

Tot? 
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Golo. 
Tot nicht, aber eine niederträchtige Buhldirne! 

Siegfried. 

Allgerechter Gott, haſt du gehört, Landfredo, die 
Pfalzgräfin zu Trier eine Buhldirne! 

Landfredo. 

Golo, diesmal habt Ihr eine tüchtige Lüge gebracht. 

Golo. 

Erlaubt, Pfalzgraf, wenn ich ſoll vor Euch als 
Lügner ſtehen; hier in Straßburg befindet ſich ein 
altes Weib, die vergangene, ſowie zukünftige Dinge zu 
entdecken weiß, ich werde ſie aufſuchen. 

Siegfried. 
Ja gehe und hole mir dieſes Weib! 

Golo. 
Bald bin ich wieder da! (Geht ab.) 

Siegfried. 
Siehſt du, Landfredo, ſo iſt es doch ſo, wie ich 

glaubte. 
Landfredo. 

Pfalzgraf, glaubt dem Golo nicht zuviel, ich 
glaube, er iſt ein Schelm! 

Siegfried. 
Ach, du Tor du, das ſollte Golo an mir tun, 

er iſt mit mir erzogen worden als mein Bruder, doch 
da kommt er ſchon wieder. 

Golo (kommt mit dem alten Weibe). 
Gnädigſter Pfalzgraf, das Weib ging ſoeben über 

die Straße. 
* 
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Siegfried. 
Sie ſoll nähertreten. 

Golo (zum Weibe). 
Tretet näher, jagt nur, was ich Euch geſagt 1 

| Weib. 
Gott zum Gruß, gnädigſter Pfalzgraf! 

Siegfried. 

Höre, Weib, ich habe gehört, daß du von Gott 
die Gnade erhalten haſt, vergangene, ſowie auch zu⸗ 
künftige Dinge zu entdecken. Kannſt du mir ſagen, 
was ſich während meiner Abweſenheit auf meiner Burg 
zugetragen? 

Weib. 
O ja, gnädigſter Pfalzgraf, ich will Euch einen Spiegel 

zeigen, worinnen Ihr die wirkliche Wahrheit finden ſollt. 

Siegfried. 
Aber nur keine Lüge, Weib, ſo wahr dir der 

Himmel in deiner letzten Stunde gnädig ſein wolle. 

Weib. 
Ich mache keine Lügen, ich bin ſchon 90 Jahre alt. 

Siegfried. 

90 Jahre, ein ſchönes Alter, es wäre bei Gott Sünde, 
wenn du noch lügen wollteſt. Doch jetzt befniebige mich! 

Weib. 
Nun, da ſehet nur einmal die lange Straße hinunter, 

da könnt Ihr Euer Weib und den jungen Koch Drochan 
Hand in Hand ſehen. 

(Im Hintergrunde erſcheinen Drochan und die Pfalzgräfin.) 

Siegfried. 
Großer Gott, was ſeh' ich, hier meine Gemahlin 

und der junge Koch Hand in Hand, zuletzt Kuß auf 



FRE ER 

Kuß! — Nein, das iſt zuviel! Fort, Weib, oder ich 
zertrümmere deinen verfluchten Spiegel. (Figuren im 
Hintergrund verſchwinden.) N 

Weib. 
Iſt das nicht ein böſer, böſer Mann. Schnell ab.) 

Siegfried. 

Sahſt du es, Landfredo? 

Landfredo. 
Nicht das mindeſte habe ich geſehen! 

Golo. 
Als ich Eure Gemahlin habe ſo ſtrafbar ange— 

troffen, habe ich ſie bis auf weiteren Befehl von Euch 
in das Burgverließ gebracht; dort iſt ſie niederge— 
kommen und hat in ihrem Gefängnis einen Knaben 
geboren. 

Siegfried. 

Die Pfalzgräfin zu Trier im Gefängnis einen 
Knaben geboren! 

Golo. 
Nun ſagt, was weiter? 

Siegfried. 
Strafe muß ſein und harte Strafe! Du reiteſt 

jetzt zurück nach Trier, beſtellſt zwei leibeigene Männer, 
die ſollen das Weib ſamt dem Kinde hinausführen in 
den Wald, dort ſoll man ihr das Herz aus dem Leibe 
reißen, die Zunge aus dem Munde ſchneiden und die 
Augen aus dem Kopfe ſtechen. So ſoll es auch dem 
Kinde geſchehen, dem Baſtard, denn anders kann ich 
es nicht nennen. Die Sachen will ich zurückhaben auf 
meine Burg, damit mir nie der Gedanke wieder einfällt, 
mich an ein zweites Weib zu ketten! Schnell, vollziehe 
meinen Befehl! 
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Golo. 
Pfalzgraf, ich dächte aber doch, das Urteil wäre 

etwas zu grauſam Wenn Ihr Euer Weib eine Zeit— 
lang im Burgverließe ſchmachten ließet und ließt ſie dann 
wieder vor Euch kommen, ich glaube, Ihr würdet das 
treueſte Weib wieder haben, wie vorher. 

Siegfried. 
Was, erſt kommſt du hierher und bringſt mir 

dieſe Nachricht, und jetzt willſt du wieder den Schmeich- 
ler machen? Fort, oder du biſt mein Freund nicht 
mehr! (Dreht ihm den Rücken zu.) 

Golo. 
Wenn Ihr befehlt, werde ich gehorchen! Lebt wohl, 

Pfalzgraf, ich werde alles zu Eurem Empfange vor⸗ 
bereiten! (Geht bis zur Kuliſſe, ſich umſehend.) Warte 
nur, ich will dir ſchon Auflauerer ſtellen, die dir im 
Hohlweg den Garaus machen ſollen; du ſollſt deine 
Burg nie wieder betreten. Jetzt hab' ich gewonnenes 
Spiel! (Geht ab.) 

Siegfried. 
Landfredo, gib du mir einen Rat, was ich tun ſoll! 

Landfredo. 
Wenn wir nun ließen die Roſſe ſatteln — — 

Siegfried. 
Halt, ehe du weiter ſprichſ. Knappen, haltet die 

Roſſe bereit! 
Knappen. 

Sehr wohl, geſtrenger Pfalzgraf! (Gehen ab.) 

Siegfried. 
Nun, ſag weiter! 

Landfredo. 
Dann wollen wir den Weg annehmen nach Trier 

und die Sache genau unterſuchen. Iſt es ſo, wie der 
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Golo ausſagte, dann habt Ihr ja immer noch Zeit zum 
Beſtrafen. Bedenkt, es iſt ja Euer Weib, Eure Genovefa. 

Siegfried. 
Ach, du Tor! Ich ſollte nach Trier, mein Weib 

noch einmal ſehen! O, ich glaube, ich würde ein noch 
gräßlicheres Urteil über ſie fällen, wie ich bisher getan. 
Nein! Mir iſt jetzt ein köſtlicher Gedanke beigekommen. 
Komm, Landfredo, wir wollen nach Jeruſalem, wollen 
das heilige Grab zu Mekka beſuchen. Es gibt jetzt 
Krieg gegen die Sarazenen, vielleicht bin ich jo glüd- 
lich, daß mich ein giftiger Pfeil durchbohrt. Ach, dann 
wär' ich glücklich! Du begleiteſt doch auch mich? 

Landfredo. 

Solange mich meine alten Knochen noch herum— 
ſchleppen, werde ich ſtets bei Euch bleiben. 

Siegfried. 
Ja, du biſt mein einziger, mein beſter Freund! 

Komm, laß uns nach der Herberge eilen, unſere Zeche 
bezahlen; dann wollen wir den Weg antreten nach 
Jeruſalem, nach dem heiligen Grabe! (Beide gehen ab.) 

Verwandlung: 
Kerker auf Schloß Trier. (Finſter.) 

(Genovefa mit ihrem Kinde im Arm.) 

Genovefa. 
Hier in dieſen kalten Mauern muß ich mit meinem 

Kinde ſchmachten. Und was mich am meiſten ſchmerzt, 
daß man mir nicht einmal einen Geiſtlichen hat zuge⸗ 
laſſen, der mein armes Kind hätte taufen können. Ich 
habe es ſelbſt getauft mit meinen Tränen und habe 
ihm den Namen beigelegt „Schmerzenreich“, den er 
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auch wirklich verdient. Doch ich höre Tritte! Wer 
kommt — — — | 

Cäcilie (tritt ein). 

Ach, teure Pfalzgräfin, ich habe gehört, daß Ihr 
hier im Gefängnis ſeid, ich wollte, ich könnte Euch retten. 

Genovefa. 

Das kannſt du nicht, gutes Mädchen, aber eine 
Gefälligkeit kannſt du mir erweiſen. Dort auf jenem 
Gefängnisfenſter liegt ein Brief. Sollte mein Gemahl 
einſt wiederkommen, ſo übergib ihm dieſen Brief, und 
er wird gewiß daraus erſehen, daß ich unſchuldig bin. 

Cäcilie. 
O das will ich recht gerne befolgen! 

Kaſpar (kommt ſchnell ein). 

Ei du Blitzbalg, da haſt du nun gebettelt und ge— 
bettelt, bis ich dich hab' 'reingelaſſen zur Frau Schmalz⸗ 
gräfin, und der Golo hat mich vor die Türe geſtellt, 
ich ſollt' niemand 'reinlaſſen. Jetzt kommt er, wenn er 
dich ſieht, werden wir alle beide einen Kopf kleiner 
gemacht. (Weint.) 

Cütilie. 
Ach, verbirg mich nur, mein lieber, guter Kaſpar. 

Kaſpar (immer noch weinerlich). 

Wo ſoll ich dich denn hin verbergen, ich kann dich 
doch nicht in die Hoſentaſchen ſtecken, nauslaſſen kann 
ich dich auch nicht, da läufſt du ihm gerade in die 
Hände, es iſt auch ſchon zu ſpät, ich höre ihn ſchon 
kommen. 

| Cäcilie. 
Ach, ich bitte dich, verbirg mich nur, mein lieber, 

guter, zuckerſüßer Kaſpar! 
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Kaſpar. 
Na, ich will's wenigſtens verſuchen. Höre mal 

drauf, ich habe ein bißchen ein'n breiten Buckel, da ſteckſt 
du dich dahinter, wenn er 'reinkommt, vielleicht ſicht er 
dich nicht. (Cäcilie ſtellt ſich hinter ihn, Golo tritt ein, 
bemerkt Cäcilie, will ſie ſehen, Kaſpar ſtellt ſich immer ſo, daß 
Cäcilie hinter ihm bleibt.) 

Golo. 
Ich glaube gar, du haſt Geſellſchaft hier? 

Kaſpar. 
Kein Menſch iſt hier! 

Golo. 
Was iſt denn das für ein Menſch, der hinter 

dir ſteht? 
Kaſpar. 

Aber Meiſter Golo, das iſt doch ein junges Mädel 
und kein Ech 

5 Golo. 
Willſt du mir die Worte im Munde herumdrehen! 

Habe ich dir nicht Befehl gegeben, niemanden herein- 
zulaſſen! Marſch hinaus, Dirne, oder es koſtet euch 
beiden den Kopf! 

Cäcilie. 
Ach gnädigſter Herr, verzeiht, verzeißt! 

Kaſpar eim Gehen). 
Na, jetzt kommen wir noch einmal ganzbeinig da⸗ 

von. Geht ſchnell mit Cäcilie ab.) 

Golo Zur Gräfin). 

Nun, wie gefällt es Euch in dieſen kalten Mauern? 

| Genovefa. 
Und Ihr könnt noch fragen? 
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Golo. 
Ja, das kann ich! Sagt, daß Ihr mich liebt, 

und auf der Stelle iſt alles geändert. 

Genovefa. 
Nein, lieber den Tod als in Eure Hände! 

Golo. 
So verhaßt bin ich Euch! So ſollt Ihr auch 

den Tod haben. Heda, Kaſpar! 

Kaſpar (won außen). 

Was gibt's denn? 

Golo. 
Komme herein! 

Kaſpar von außen.) 
Ich denke, es darf niemand hinein! 

Wenn ich befehle! 

Kaſpar (won außen). 

Na, da komme ich. (Tritt ein.) 

Golo. 
Tritt näher! 

Kaſpar. | 
Noch näher? (Tritt ganz dicht an Golo heran.) 

Golo. 
Grobian, tritt mir nicht auf die Füße. 

Kaſpar. 
Ich denke, ich ſoll drauf treten. 

Golo. 
Jetzt wirſt du hören, welches Urteil der Pfalzgraf 

über ſeine Gemahlin hat ausgeſprochen. 
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Kaſpar. 

Nicht wahr, wir ſollen fie gleich wieder 'rauslaſſen? 

Golo. 
Nein! Du biſt Leibeigener, du wirſt noch einen 

dazu nehmen! 
Kaſpar. 

Daß wir ein Paar werden? 

Golo. 
Dann werdet Ihr die Gräfin ſamt dem Kinde 

hinausführen in den Wald. Ihr werdet ihr dort das 
Herz aus dem Leibe reißen, die Zunge aus dem Munde 
ſchneiden und die Augen aus dem Kopfe ſtechen. So 
ſoll es auch dem Kinde geſchehen, dem Baſtard, denn 
anders kann es der Pfalzgraf nicht nennen; und die 
Sachen will er wieder zurückhaben auf ſeine Burg. 

Kaſpar. 
Was? — Ich — ſoll — der — Pfalzgräfin das 

Herzel, die Zunge und die Guckaugeln tausſtechen! 
Ach bittel, bettel, bittel, bettel, Meiſter Golo, das kann 
ich nicht machen. 

| Golo. 
Du willſt nicht?! — 

Kaſpar. 
Ne! Das bring’ ich nicht über mein Herzel und 

mein Bauchel, das geht nicht! 

Golo. 
Wenn du nicht willſt, ſo laſſe ich jetzt den Henker 

kommen und laſſe dir den Kopf abſchlagen. 

Kaſpar. 
Was? Ja — ja — ich will, ich will. Was jollen 

da die Mädeln ſagen, wenn's heißt, der Kaſpar hat 
keinen Kopf mehr; ich will, ich will. 
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Golo (zu Genovefa). 
Sagt nur ein Wort, daß Ihr mich liebt! Kein 

Wort? — (Genovefa wendet ſich ab.) Ihr dreht mir 
den Rücken zu? — Nun, ſo fahre hin! Halsſtarrige! 
(Stößt ſie.) Kaſpar, du biſt zu feige zu dieſer Tat, du 
beſtellſt zwei andere, herzhafte Männer. Herz, Zunge 
und Augen verlange ich von dir, und wenn nicht alles 
ſo geſchieht, ſo koſtet es dein Leben und auch den 
Männern ihres. (Geht ab.) 

Kaſpar (ihm nachrufend). 
Ei du Halunke! — Na, Frau Schmalgzgräfin, 

Ihr habt's gehört, was ich tun ſoll. (Weint.) 

Genovefa. 
Gehe, Kaſpar, befolge deinen Befehl, damit auch 

mein Leiden ein Ende nimmt. 

Kaſpar. 
Frau Schmalzgräfin, ich will ſchon ein paar rechte 

weiche Haſenherze beſtellen, die Euch das Lebenslicht 
ſo recht ſachte ausblaſen. Mich dauert nur der kleine 
Schmalzgraf, das hübſche Jungel, die kleinen Guckaugen, 
ganz ſchwarz, wie der Alte. Und die Naſe, die kleine 
hübſche Naſe. — — Und nun ſoll er ſein Leben auch 
ſchon hergeben. Der ganze Schmalzgraf, fehlt nur der 
Schnurrbart. Frau Schmalzgräfin, die Armen werden 
Euch ſtark vermiſſen. Geht aber nicht zu ändern. Lebt 
wohl, Frau Schmalzgräfin, lebt wohl. (Geht weinend ab.) 

Genovefa. 
Nun lebt wohl, ihr Mauern zu Trier und alle 

ihr guten Menſchen, die ihr dieſe Mauern bewohnt. 
Niemals komme ein Unfall zwiſchen mir und meinen 
Siegfried. Leb wohl, mein Siegfried, in jener Welt, 
dort ſehen wir uns wieder. 

Vorhang fällt! 
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III. Akt. 

Wald. 
Genovefa und zwei Leibeigene treten ein. 

Erſter Leibeigener. 
Kamerad, ich denke, wir gehen nicht weiter. 

Zweiter Leibeigener. 
Ja, dieſer Platz eignet ſich ganz gut zu unſerem 

Vorhaben. Du mordeſt das Weib und ich das Kind, 
ſo iſt es ausgemacht. 

Erſter Leibeigene. 

Es bleibt dabei! Teure Gräfin, wenn Ihr noch 
ein kleines Gebet zu verrichten habt, ſo tut es. er 
müſſen wir Euch das Leben nehmen. 

Genovefa. 
Ach gute Männer, ſchenkt mir doch das Leben, 

ich bin bei Gott unſchuldig! 

Erſter Leibeigene. 
Das wiſſen wir wohl, das Ihr unſchuldig ſeid, 

aber wir ſind Leibeigene, was uns der Herr befiehlt, 
ſind wir gezwungen zu tun. 

Zweiter Leibeigene. 

Stoß zu, Kamerad! 
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Erſter Leibeigene. 
Teure Gräfin, es iſt ja nur ein einziger. (Hebt 

den Dolch. Donner!) 

Genobefa. 
Haltet ein, ich bin bei Gott unſchuldig! 

Erſter Leibeigene. 
Teure Gräfin, es geht nicht anders, ich muß Euch 

das Leben nehmen. (Hebt den Dolch abermals. Donner!) 

Genovefa. 
Habt Erbarmen, gute Männer! 

Erſter Leibeigene. 

Kamerad, ich kann Genovefa nicht morden. Morde 
du Genovefa und ich das Kind. 

Zweiter Leibeigene. 

Nun denn, Haſenherz, ſo morde ich das Weib und 
du das Kind. (Tritt zu Genovefa.) Teure Gräfin, 
es iſt ja nur ein einziger. Erhebt den Dolch, Donner) | Alles 

Genovefa. muß 
Erbarmt Euch meiner! ! 0 1 

Erſter Leibeigene. hen. 
Halt ein, Kamerad! 

Zweiter Leibeigene. 

Was hältſt du mich zurück, machſt mir's ja auch ſchwer! 

Erſter Leibeigene. 
Kamerad, ich habe ein Mittel, und das muß gehen! 

Zweiter Leibeigene. 

So! Weißt du eins? — Ich weiß keins! 

Erſter Leibeigene. 

Wenn uns nun Genovefa ſchwören wollte, nicht 
wieder nach Trier zurückzukommen. — — 
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Genovefa. 

Ach, gute Männer, ich will euch ſchwören, nie 
und nimmer nach Trier zurückzukehren! 

Zweiter Leibeigene. 
Ei, du Klugkopf, wo haſt du denn dann die Be- 

weiſe, Herz, Zunge und Augen, die wir dem Golo zu— 
rückbringen müſſen auf die Burg? 

Erſter Leibeigene. 
Ja, bei Gott, es iſt uns ſchwer gemacht! 

Zweiter Leibeigene. 
Pfalzgräfin, es geht nicht anders, ich muß Euch 

das Leben nehmen, es iſt ja auch nur ein einziger — (Hebt 
den Dolch. — Donner!) 

Pfalzgräfin. 
Erbarmen, gute Männer! zugleich. 

Erſter Leibeigene. 
Halt, Kamerad, halt! 

Mir iſt ein guter Gedanke beigekommen, und das geht. 
Wir ſind ſechs Stunden von Trier entfernt, ehe wir 
zurückkommen, wird es Nacht, wir ſchlagen einen Jagd⸗ 
hund tot, und nehmen Herz, Zunge und Augen, es 
findet ſich auch ein kleines Hündchen, mit dem machen 
wir es ebenſo. Ich glaube, der Golo iſt der Kenner 
nicht, ob das von Tieren oder Menſchen iſt. 

Zweiter Leibeigene. 

Bei Gott! das geht! Kamerad, wo haſt du den 
Gedanken her? 

Erſter Leibeigene. 
Nicht aus mir, der allmächtige Gott hat mir ihn 

eingegeben, weil Genovefa unſchuldig iſt. 
9 
> 
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Zweiter Leibeigene. 
»Der Plan iſt nicht übel, ich habe ſelbſt Mitleid 
mit Genovefa. Nun denn, ſo ſchwört uns, Pfalzgräfin, 
bei unſeren Dolchen, daß Ihr nie und nimmer nach 
Trier zurückkommen wollt. (Beide Leibeigene erheben die 
Dolche.) | 

|  Genovefa dhmört). 

Ich ſchwöre es euch, gute Männer, daß ich nie 
und nimmer nach Trier zurückkehren will. 

Zweiter Leibeigene. 
Brav! Teure Pfalzgräſin! Euer Schwur iſt von 

uns angenommen. Lebt wohl, wenn Ihr wohl leben 
könnt. (Geht ab.) 

Genobefa. 
Lebe wohl, braver Mann! 

Erſter Leibeigene. 
O wie freut es mich, teure Gräfin, Euch das Leben 

gerettet zu haben, wenn ich's bedenke, was Ihr alles 
an mir und meinem blinden Vater habt Gutes getan, 
Ihr habt ihn ſo reichlich unterſtützt, und jetzt ſollt' ich 
Euch das Leben nehmen. Sehet zu, daß Ihr durch 
dieſe Wildnis kommt und nicht noch ein Schlachtopfer 
wilder Tiere werdet, die viel in dieſer Gegend hauſen. 
Lebt wohl, teure Gräfin, die Armen werden Euch ſtark 
vermiſſen. (Geht ab.) 

Genovefa. 
Lebe wohl, braver Mann! Diesmal habe ich um 

mein Leben gebeten und habe es auch erhalten, aber 
was habe ich in dieſer Wildnis noch alles zu befürchten. 
Hier gibt es viele wilde Tiere, wenn eins kommt und 
zerreißt mein armes Kind vor meinem Angeſicht, wie 
würde das mich kränken! O guter Gott, rette du mich 
und mein armes Kind! Donner!) Engel erſcheint.) 
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Engel. 
Genovefa, jei ſtandhaft in deinen Leiden, der all— 

gütige Gott wird dich ſchützen! 

Genovefa. 
Iſt das Widerhall meiner Klagen? Wo ſoll ich 

Obdach finden, was mich vor Kälte und Regen ſchützt, 
wo ſoll ich Nahrung hernehmen für mein armes Kind, 
wenn es die ſchwache Mutterbruſt nicht mehr ernähren 
kann? ’ 

Engel. 
Dafür wird Gott ſorgen! Eine halbe Stunde 

von hier iſt eine Felſenhöhle, für Menſchen bewohnbar. 
Gehe in dieſe Höhle, ſammle dir Moos, du wirſt darauf 
ſchlafen wie auf deinen fürſtlichen Betten. Sammle 
dir Wurzeln und Kräuter, du wirſt den ganzen Winter 
deine Nahrung haben. Ich werde dir eine Hirſchkuh 
ſenden, lege dein Kind an dieſe Hirſchkuh, ſie wird dir 
Milch in Fülle geben. Genovefa, ſollteſt du einmal 
wankelmütig oder mißmutig werden, ſo baue dir ein 
Kreuz von wildem Holz, wie es herabfällt, ſtürze dich 
vor dieſes Kreuz und denke an unſeren Heiland, wie- 
viel der für uns gelitten hat, und du wirſt getroſt 
vorübergehen. Ich bin dein Schutzgeiſt und begleite 
dich überall, auch deine Unſchuld wird noch an den 
Tag kommen. (Verſchwindet. — Donner!) | 

Genovefa. 
O Gott, wie iſt es mir, alles ſo freundlich und 

lächelnd um mich her! Und was kommt dort? Eine 
Hirſchkuh! Jene Stimme rief mir zu, dieſer Hirſchkuh 
ſollte ich folgen. Gutes Tier, ich folge dir, führe mich, 
wohin du willſt. Guter Gott, deine Wege ſind dunkel, 
aber fie find gut! (Hirſchkuh geht über die Bühne. Genovefa 
folgt ihr.) 

a Vorhang fällt. 

o 



IV. Akt. 

Nitterſaal im Schloß zu Trier. 

Siegfried (ist am Tifche). 
So wäre ich denn nach ſiebenjähriger Abweſenheit 

wieder zurückgekehrt in meine Burg, aber wie muß ich 
ſie wiederfinden, alles öde, ſtill und leer, überall, wo 
ich hinblicke, iſt keine Genovefa mehr. Dort kommt Golo. 

Solo (tritt ein). 
Gnädiger Pfalzgraf, gut, daß ich Euch treffe. Die 

ganze Ritterſchaft iſt verſammelt, um Euch zu begrüßen, 
ſie wünſchen, Ihr möchtet Euch im Burghof zeigen. 

Siegfried. 
Das habe ich aber geſtern nicht bemerkt. Als der 

Torwächter meine Ankunft meldete, was war da für 
ein paniſcher Schreck unter euch alle gefahren, ihr 
wußtet ja nicht ſchnell genug das Freß- und Sauf⸗ 
gelage auf die Seite zu bringen! 

Golo. 
Verzeiht, ſollte da nicht ein Schreck unter uns 

fahren, wenn es auf einmal heißt, der Herr kommt. 
Seit ſieben Jahren ſeid Ihr abweſend, und ſchon vor 
fünf Jahren hat man Euch für tot erklärt. 

Siegfried. 
Das jetzt beiſeite. Jetzt erzähle mir, wie damals 

die Geſchichte mit meinem Weibe iſt geweſen. 
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Golo. 
Ach, Pfalzgraf, laßt doch die Toten ruhen und 

macht Lebendige glücklich. Es hat ſich während Eurer 
Abweſenheit ein Graf hier niedergelaſſen, der hat eine 
hübſche Tochter, vermählt Euch mit dieſer. 

Siegfried. 
Nein, an meine Seite kommt kein Weib wieder. 

Konnte ſo ein Weib trügen, wie Genovefa war, ſo glaube 
ich nun, ſie trügen alle. Doch jetzt erzähle mir die 
Geſchichte von meinem Weibe. 

Golo. 
Nun, wenn Ihr einmal darauf beſteht, ſo muß 

ich ſie Euch erzählen. Hier in dieſem Zimmer war es, 
ich und der Kaſpar kamen herein, um ſie etwas zu 
zerſtreuen. Wie ich hereintrete, ſitzt der leibeigene Burſche 
auf der Gräfin Schoß, ich ſchnell zog mein Schwert 
und ſtach den niederträchtigen Buben danieder. (Geiſt 
(Gerippe! erſcheint hinter Siegfried.) Ha, was iſt das! 
Läßt mir des Nachts keine Ruhe, verfolgt mich auch 
bei Tage noch! 

Siegfried. 
Nun, warum brichſt du ſo ſchnell ab? 

Golo. 
Verzeiht, Pfalzgraf, ich kann nicht länger in dieſem 

Zimmer bleiben, ich bekomme Naſenbluten, Schwindel 
— ich bin bald wieder bei Euch. (Geht ſchnell ab.) 

Siegfried. 
Naſenbluten — Schwindel —! O ich merke wohl, 

was ich für einen Freund auf meiner Burg gelaſſen 
habe. Golo — Golo! Sollte mein Weib unſchuldig 
gemordet ſein! — Ich will jetzt hinaus auf den Burg⸗ 
hof, will alle meine Knechte und Mägde zuſammenrufen, 



„ 

vielleicht iſt eins unter ihnen, der mir ſagen kann, wie 
damals die Geſchichte mit meinem Weibe iſt geweſen. 
(Dreht ſich um.) Ha, was iſt das? — Ein Skelett vom 
Kopf bis auf den Fuß! Sprich, rede mit mir, was 
hat der zu fürchten, der den Tod nicht fürchtet! 

Geiſt. 

Siegfried, folge mir auf die äußerſte Ziſterne 
Nr. 13. Ich bin unſchuldig gemordet worden, meine 
Gebeine finden keine Ruhe, ſie wollen auf geweihter 
Erde begraben ſein. 

| Siegfried. 

Es iſt die ganze Geſtalt des jungen Koch Drochan, 
er iſt unſchuldig gemordet worden; ſeine Gebeine finden 
keine Ruhe, ſie wollen auf dem Gottesacker begraben ſein. 

Geiſt winkt). 

Siegfried, folge mir! 

Siegfried. 
Gehe zu, ich folge dir! (Geift verſchwindet, N 

folgt ihm.) 

Kaſpar ctritt ein). 
Nein, bei ſo einem Herrn, da bleibe ich keine 

Minute länger. Wer kann zwei Herren dienen? Ich 
nicht! Ich zieh' ab! 

Golo (tritt ein). 

Ach, der Kaſpar, gut, daß ich dich treffe! 

Kaſpar. 

Bin auch froh, daß ich Euch ſehe, wollt Ihr mir 
nicht meine fünfzig Gulden auszahlen? 

Golo. 
Ach, das hat Zeit. 
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Kaſpar. 

Immer noch Zeit? | 

Golo. 

Höre, Kaſpar, wo haſt du denn die Sachen hin⸗ 
getan vor ſieben Jahren, Herz, Zunge und Augen? 

Kaſpar. 
Meiſter Golo, wie kann ich denn die Sachen noch 

haben? 
Golo. 

Warum denn nicht? 

Kaſpar. 

Wißt Ihr denn nicht mehr, wie lange das her iſt? 

Golo. 
Sieben Jahre! 

Kaſpar. 

Na ja, ſieben Jahre. Das iſt doch ſchon lange alles 
verfault, überhaupt der Frau Schmalzgräfin ihr Herzel, 
das hat allein 27 Pfund gewogen. 

Golo. 
Dummkopf, wie kann denn ein Weiberherz 27 Pfund 

wiegen! 
Kaſpar. 

Was, ein Weiberherz nicht 27 Pfund! Da ſehe 
ich, Meiſter Golo, Ihr verſteht gar nichts! Ein Weiber— 
berz könnt' nicht 27 Pfund wiegen! Wenn da zum 
Beiſpiel ein Mädchen einen Liebhaber hat, und der 
Liebhaber wird ihr untreu und geht nachher mit einer 
andern. Und die erſte ſieht das, daß der mit einer 
andern geht, der ihr Herz wiegt wohl nicht 27 Pfund? 
J, das iſt doch wenigſtens 300 Pfund ſchwer. 
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Golo. 
Spaß beiſeite, wir haben wichtigeres zuſammen 

zu ſprechen. Du weißt doch, daß der Pfalzgraf wieder 
da iſt? 

Kaſpar. 

Nu freilich, der iſt gleich zum Loch wieder 'rein. 

Golo. 
Und iſt des Lebens ſatt und müde. 

Kaſpar. 
Das kann ſein, weil er ſo lange gereiſt iſt. 

Golo. 
Nicht doch! Er hat ſein Leben ſatt! 

Kaſpar. 

Na meintwegen! 
Golo. 

Kaſpar, ich gebe dir einen ſcharf geſchliffenen 
Dolch! — 

Kaſpar. 
So! Da ſoll ich Euch wohl damit abmurkſen? 

Golo. 
Nicht doch, höre nur. Mit dem Dolch gehſt du 

hinunter in den finſteren Säulengang, lauerſt den 
Pfalzgrafen ab. Wenn er kommt, ſpringſt du ſchnell 
hervor und ſtößt ihm den Dolch in den Rücken. Dann 
ſind wir Herren der Burg. Wer kann's dann beſſer 
haben wie mein Kaſpar! 

Kaſpar. 
Das wär' leicht eingefädelt, jo was muß ich mir 

überlegen. Alſo hier der Stuhl, das wäre ſo 'ne weiße 
Säule, und ich ſtelle mich hinter die Säule? (Tut es.) 
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Golo. 
Ganz recht! Ganz recht! 

Kaſpar. 
Wenn nun der Schmalgzgraf vorbeigeht, ſpring' 

ich ſchnell hervor, zieh' meinen Dolch und ſtech' ihn 
in Rücken, daß ihn von vorne kitzelt. 

Golo. 
Ganz recht, mein lieber Kaſpar. 

Kaſpar. 
Ne, Meſter Golo, Ihr treibt's etwas zu bunt! 

Schlecht machen will ich Euch nicht, aber Ihr ſeid ein 
ganz erzweggeworfener, niederträchtiger, miſerabler, 
ſchlechter Kerl. 

Golo. 
Verdammter Bube. — — 

Kaſpar. 
Schlecht machen tu' ich Euch nicht, das behalt' ich 

mir vor, Ihr ſeid mein Herr, und ich der Diener, aber 
Ihr ſeid eine wahre Hyäne, ein Blutſauger. Jetzt 
werd' ich gleich einmal zum Schmalzgrafen gehen und 
werde ihm ſagen, was Ihr mit ihm machen wollt, und 
wie Ihr's mit der Frau Schmalzgräfin getrieben habt. 

Golo. 
Bube, das koſtet dich dein Leben! 

Kaſpar. 
Wenn Ihr's nicht anders haben wollt, meintwegen 

(Wirft Golo, der auf ihn zu will, einen Stuhl zwiſchen die Beine 
und geht ſchnell ab.) | 

Golo. 
Verdammter Bube, wirft mir den Stuhl zwiſchen 

die Beine. O ich Tor, dieſem Narren vertraue ich meine 
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Geheimniſſe an. Habe ich nicht ſelbſt Kraft genug in 
meiner Fauſt! Ich ſelbſt will den Pfalzgrafen ablauern 
und ihm einen Dolchſtich von hinten geben, damit ich ſagen 
kann: Ich bin der Herr der Burg. Aber der verdammte 
Kerl hat mir faſt das Bein entzweigeſchlagen! Hinkt 
hinaus. Siegfried und Landfredo treten ein.) 

Siegfried. 
Komm, Landfredo! 

Landfredo. 
Nun, wie gefällt es Euch, Pfalzgraf, auf Eurer 

Burg? 
Siegfried. 

Wie ſoll es mir gefallen, alles ſtill, öde und leer. 
Wo ich hinſehe, iſt keine Genovefa mehr. Doch höre, 
Landfredo, wo du jetzt ſtehſt, ſtand vorhin ein Geiſt. 

Landfredo. 
Was, Pfalzgraf, ein Geiſt? 

Siegfried. 
Er winkte mir, ich folgte ihm nach auf die äußere 

Ziſterne 13. Er iſt unſchuldig gemordet werden. Ich 
bitte dich, Landfredo, laß nachgraben, und ſollte man 
etwas finden von menſchlichen Gebeinen, ſo fbr man 
ſie auf geweihtem Boden beſtatten. 

Landfredo. 
Das werde ich recht gerne beſorgen. 

Siegfried. 
Und noch eins. Jetzt überſchritt ich den Burghof, 

da kam die Pächterstochter Cäcilie und übergab mir 
ein Blatt Papier, von meiner Gemahlin vor ſieben 
Jahren im Gefängnis geſchrieben. 

Landfredo. 
Allgerechter Gott! Was ſchreibt ſie denn? 
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Siegfried. 

CEs ſind nur wenig Worte, mit Bleifeder geſchrieben. 
(Lieſt.) „Teurer Gemahl, ſollteſt du dieſe Zeilen einſt 
in deine Hand bekommen, ſo lies ſie ſchnell. Kaum 
hatteſt du die Burg verlaſſen, ſo buhlte Golo um meine 
Hand. Ich weigerte mich, wie es einer rechtſchaffenen 
Frau zukommt, da hat er dir falſche Nachricht hinter⸗ 
bracht, und du gabſt mir ein Urteil zum Tode, ja zum 
Tode haſt du es mir gegeben, aber dennoch bleibe ich 
deine treue Genovefa bis in den Tod.“ Hörſt du, 
Landfredo, getreu iſt ſie mir geblieben! Ha, wo ift 
Golo, daß ich mein Schwert in ſein verfluchtes Blut 
tauchen kann — mein Schwert, Landfredo, — mein 
Schwert — — — 

Landfredo. 
Faßt Euch, Pfalzgraf, faßt Euch, Ihr ſeid immer 

gleich zu hitzig, wenn Ihr Euch das geringſte merken 
laßt, ſo entflieht er uns. Wir wollen ihn lieber auf 
eine andere, liſtige Art zu fangen ſuchen. 

Siegfried. 

Ja, du haſt recht, Landfredo, hätte ich dir damals 
in Straßburg gefolgt, ſo hätte ich heute mein Weib 
noch, meine getreue Genovefa. 

Landfredo. 
Pfalzgraf, Ihr müßt Zerſtreuung haben, wollt 

Ihr nicht jagen? 

Siegfried. 
Ja, eine Jagd ſoll veranſtaltet werden, eine große 

Jagd, groß und klein, alt und jung, alles ſoll in 
die Gebirge, wo vielleicht ſeit Jahrhunderten kein Menſch 
iſt hingekommen. Da will ich Blut ſehen, da will ich 
Blut ſaugen, daß mein Herz Nahrung bekommt! en 
auf, zur Jagd — — Geht ab.) N 
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Landfredo. 
Ei, ei, immer wieder dieſe Hitze! Na, jetzt will 

ich nur die Jagd verſorgen. He, Kaſpar! 

Kaſpar. 
Was gibt's denn? (Von außen.) 

Landfredo. 
Schnell, hierher! 

Kaſpar. 
Ich habe keine Zeit! 

Landfredo. 
Keine Zeit? Was machſt du denn? 

Kaſpar. 
Ich packe meine Sachen zuſammen! 

Landfredo. 
Warum denn? 

Kaſpar. 
Ich ziehe ab! 

Landfredo. 
Du haſt gar nichts zuſammenzupacken! Komme 

ſchnell hier her! 

Kaſpar. 
Erſt muß ich ſehn, wer's iſt, wenn's der Golo 

iſt, geh' ich nicht nein. (Guckt herein.) Ach, Ihr ſeid's, 
Vetter Landfredo. (Tritt ein.) 

Landfredo. 
Höre, Kaſpar, der Pfalzgraf will jagen. 

Kaſpar. 
Gut! Meinetwegen, ich habe nichts dawider, ich 

will's ihm erlauben! 
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Landfredo. 
Frag' ich dich denn um Erlaubnis? 

Kaſpar. 
Nun, ich denke. 

Landfredo. 
Nein, du ſollſt auch etwas dabei tun, du ſollſt 

die Hunde koppeln. 
Kaſpar. 

Was? Die Hunde verkuppeln? Na, denkt Ihr 
denn, Ihr könnt mit mir machen, was Ihr wollt! — 
Die Hunde verkuppeln! — Das mach' ich nicht! 

Landfredo. 
Na, na, nur nicht gleich ſo hitzig, höre nur erſt, 

wie ich’ s meine! 
Kaſpar. 

Nun, wie denn? 

Landfredo. 
Du gehſt in die Rüſtkammer, holſt die taugen 

Jagdleinen, und damit bindeſt du die Hunde paar⸗ 
und raſſenweiſe zuſammen, das heißt gekoppelt, wenn's 
zur Jagd geht. 

Kaſpar. 
Ja jo, ich denke, ich ſoll ſie paarweiſe zuſammen⸗ 

leſen und verheiraten. Nun, kann ich mir da auch 
einen Braten dabei ſchießen? 

Landfredo. 
Das kannſt du Narr machen wie du willſt. Geht ab.) 

Kaſpar. 
So! — Na, jo alleine plag' ich mich nicht mit den 

Hunden 'rum, da mag nur der Pimper mit helfen. 
Guft) Pimper! Heda! Pimper! 
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Pimper (tritt ein). 

J nun, was iſt's denn, Kaſpar! 

Kaſpar. 

Es wird nämlich eine große Jagd veranſtaltet, 
und wir ſollen die Hunde koppeln. 

Pimper. 

Die Hunde verkuppeln! 

Kaſpar. 

Ja, ja, na geh, Pimper, und rufe einmal die Hunde 
zuſammen, nach binden wir allemal einen großen und 
ein paar kleine nan zuſammen, damit ſie ſie dann 
gleich haben, wie ſie ſie brauchen. 

Pimper und Kaſpar (rufen zugleich die Hunde). 

Karo, Rappo, Peter, Waldmann, Schelli, Nettel, 
Mops, Buſſel! (Die Hunde kommen von beiden Seiten herein 
und bellen.) 

(Vorhang fällt.) 

903080 
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Wald. 
Felſenſchlucht, an der Seite ein Kreuz von rohem Holz. Felſen⸗ 

und Waldverſatzſtücke. Wildnis. 

Genovefa und ihr Knabe. 

Genovefa. 
Gott ſei Dank, daß ich wieder an die friſche Luft 

gehen kann! Was wäre aus dir geworden, wenn ich 
geſtorben wäre. 

8 Knabe. 
Ach, liebe Mutter, ich habe den Vater im Himmel 

auch täglich gebeten um Eure Geſundheit. 

Genovefa. 
Und der Vater im Himmel hat deine Bitten erhört, 

gehe, mein Kind, ſuche Wurzeln und Kräuter für unſeren 
Bedarf. 

Knabe. 
Ja, liebe Mutter, ich werde jetzt Wurzeln und 

Kräuter holen! (Rufend.) Mätzchen, komm! Mätzchen! 
(Hirſchkuh kommt und geht mit Knaben über die Bühne ab.) 

Genovefa. 
Wie er dahin läuft! Wenn ihn ſein Vater ſehen 

ſollte, was würde er für Freude haben! Doch was 
höre ich? Klingt das nicht wie Menſchenſtimmen, 
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Lärmen! Ein Jagdgetöſe in dieſer Wildnis! Sieben 
Jahre bin ich hier und habe noch nie dergleichen ge⸗ 
hört, ich muß mich verbergen. (Geht ab in die Felſen⸗ 
höhle. Jagdlärm, Hundebellen, Hirſche, Rehe, Wildſchweine, 

Bären, Wölfe, flüchten über die Bühne. Knabe kommt.) 

Mutter, Mutter, wilde Männer! (Geht in die Höhle ab. 
Die Hirſchkuh kommt, wird von einem Pfeil getroffen, hinkt nach 
der Höhle hinaus.) 

Siegfried (tritt ein in Jagdausrüſtung). 

Was war das! Sollten Menſchen in dieſer Wild⸗ 
nis wohnen! Ich ſah ein Kind vorübereilen und eine 
Hirſchkuh, ich ſchoß einen Pfeil auf ſie und traf. Doch 
was ſehe ich, hier ein Kreuz, von Menſchenhänden ge⸗ 
macht und dort eine Felſenhöhle. Hier muß ſich eine 
heilige Familie aufhalten. Ruft.) Heda, Bewohner dieſer 
Höhle, gebt einen Laut von euch! 

| Genovefa (von innen). 

Wer ſtört mich in meiner Ruhe?! 

Siegfried. 
Was höre ich, eine weibliche Stimme; komme nur 

heraus, du haſt nichts zu befürchten, ich bin ein recht⸗ 
ſchaffener Mann. 

Genobefa. | 
Ich habe keine Kleidung! 9 

Siegfried (tritt näher zur Höhle). | 

Hier will ich dir meinen Mantel zuwerfen (tut es), 
komme nur heraus und laß dich ſehen. 

Genovbefa (tritt ein). 

Gott! — Siegfried! 

Sieg gfrie 
Geiſt meiner Genovefa, kommſt du hierher, um 

deinen trägen Gemahl zu ſchelten!? 
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Genovefa. 
Du glaubſt, ich bin ein Geiſt!? 

Siegfried. 

Leben kannſt du nicht mehr, das iſt unmöglich! 

Genovefa. | 8 
Siegfried, ich lebe noch! Sieben Jahre bin ich 

hier in dieſer Wildnis und ernähre mich von Wurzeln 
und Kräutern, im Winter haben uns die wilden Tiere 
erwärmt. 

Siegfried. 

Großer Gott, ſo hätten wilde Tiere mehr Mitleid 
gehabt als Menſchen! Wenn es ſo iſt, ſo laß durch 
dieſe Umarmung fühlen, ob noch Blut in dieſen Adern 
wallt. (umarmt ſie.) Bei Gott, du lebſt noch! Doch 
was war das für ein Kind, das hier vorüberlief? 

Genovbefa. 
Das war dein Kind! 

Siegfried. 

Wäre es möglich, daß ich noch Vaterfreuden auf 
dieſer Erde genießen ſoll! O ſchnell, laß ihn zu mir 
kommen. | | 

Genovefa (ruft). 
Schmerzenreich, komme einmal heraus, dein Vater 

iſt hier! | 
Knabe tritt ein). 

Was, liebe Mutter, habe ich denn noch einen 
Vater außer dem, der im Himmel wohnt? 

Siegfried. 

Ja, liebe Unſchuld, er hat aber freilich von dir 
nichts wiſſen wollen. (umarmt ihn.) 

4 
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Knabe. 
Mutter, der wilde Mann drückt mich! 

Siegfried. 

Du wirſt bald erfahren, wer der wilde Mann ſein 
wird; doch komme, Genovefa, zeige mir deine Wohnung, 
wo du ſieben Jahre geſchmachtet haſt. 

Genovefa. 
Komm und folge mir. Gehen alle nach der Höhle ab.) 

Kaſpar mit Flinte) und Pimper (treten ein). 

Pimper, wenn wir nicht ſo was finden, treffen 
tun wir nichts. 

Pimper. 

Halt, Kaſpar, ich ſehe was! 

Kaſpar. 

Schrei nicht ſo, ſonſt reißt's wieder aus! Wo iſt 
es denn? 

Pimper. 

's iſt gleich vom Baum runter geflogen, jetzt 
kommt's, jetzt iſt's da. (Tier ein.) Siehſt du's, Kaſpar? 
Kaſpar, was iſt denn das für ein Tier? 

Kaſpar. 

Das!? — Das iſt ein feines Tier, ein Schönheits⸗ 
tier! Entweder iſt das ein Elefant, oder gar ein Stück 
von einen Maulwurf. 

Pimper. 

Kaſpar, ſchieß tot! Schieß tot! 

Kaſpar. 

Na, wart nur, ich muß doch erſt zielen. 
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Pimper. 

Kaſpar, wie machſt du's denn? 

Kaſpar. 

Na, ich laſſ' den Hahn auf die Henne ſpringen, 
und dann ſchießt's los. Paß auf! Eins! Zwei! Drei! 
Ach, Pimper, ich hab' kein Zündhütchen mehr, haſt du 
nicht noch eins? 

Pimper. 

O ja, Kaſpar, hier, ich habe noch ein paar in 
meiner Weſtentaſche. 

Kaſpar. 
Na, da gib ſchnell eins her — ſo, na, paß auf! 

Eins! Zwei! Drei! (Schuß! Pimper fällt mit um, das 
Tier ſpringt hoch und bleibt liegen.) Das hab' ich ge⸗ 
troffen! Pimper, was machſt denn du, ſtehe doch auf! 

Pimper. 
5 Ich bin vor Schreck umgefallen, ich dacht', ich 
wär' tot! 

Kaſpar. 

Na jetzt, ſchlepp fort, das nehmen wir mit nach 
Hauſe, da richten wir Elefantenſchmaus aus. Die ganzen 
Nachbarn laden wir ein. (Pimper ſchafft das Tier fort. 
Siegfried, Genovefa und Knabe treten ein.) 

Siegfried. 

Nun, Kaſpar, ich hörte einen Schuß, haſt du etwas 
getroffen? 

Kaſpar. 

Jawohl, ich habe ein Untier totgeſchoſſen! 

Siegfried. 

So! Was war es denn? 
4 * 
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Kaſpar. | 
Entweder war's ein Elefant, oder es war gar ein 

Stück von einem Maulwurf. Aber was habt Ihr denn 
da für einen grauen Haſen mit? g 

| | Genovefa. | 

Nun, Kaſpar, kennſt du mich nicht mehr? 

Kaſpar. 
Ach, du heiliger Strohſack, das iſt ja die Frau 

Schmalzgräfin, nun kann ich meine Flinte aber gleich 
ins Korn werfen. (Wirft fie weg.) Meiſter Schmalz⸗ 
graf, jetzt ſtraft's aber los, daß aus wird mit mir! 

| | Siegfried, 
Warum biſt du denn ſtrafbar? 

Kaſpar (niet nieder). 
Straft's nur zu! 

Siegfried. 
Du biſt wohl einer von denen, die meiner Ge⸗ 

mahlin ſollten das Leben nehmen, und haben es nicht getan? 

Kaſpar. 
Freilich, ich war bei der ganzen Geſchichte mit 

dabei; ich habe die ganze Nacht Hunde geſchlachtet, 
Herzer 'rausgeriſſen, Zungen 'rausgeſchnitten, Augen 
rausgejtochen, dann hab' ich die ganzen Sachen zum 
Golo hingetragen, dem habe ich die Ohren vollgelogen, 
daß ihm angſt und bange geworden iſt. 

Siegfried. Sm 
Dafür biſt du freilich ſtrafbar! Ich ſchenke dir 

hundert Gulden und mache dich frei von der Leibeigen⸗ 
ſchaft, das ſoll deine Strafe ſein! | 

Kaſpar. 
Was habt's geſagt, Meiſter Schmalzgraf? Hundert 
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Gulden wollt Ihr mir ſchenken? Und frei von der 
Leibeigenſchaft wollt Ihr mich machen? Ach, ſtraft doch 
alle Minuten einmal mit hundert Gulden. 

Siegfried. 

Du mit deinen ſimplem Gefühl hatteſt ande Mit⸗ 
leid als einer, der die Schule und alles andere genoſſen 
hatte. Jetzt gib Befehl, man ſoll den eo u 
und gebunden bierherbringen? 

Kaſpar. 

Ach, gnädigſter Schmalzgraf, erlaubt mir, daß 
ich den Kerl darf zuſammenbändeln. 

Siegfried. 

Du wirſt ihn nicht bewältigen können, er iſt ſehr ſtart 

Kaſpar. 
Ich werde ihn ſchon zuſamenreiteln, daß er zu— 

frieden iſt! Freu dich, Golo, jetzt Pan du in die 
Kaſpars⸗Pratzen. Geht ab.) f 

Siegfried. 

Da kommt der alte Vetter Landfredo. 

| Landfredo. 
Nun, Pfalzgraf, wie gefällt es Euch auf der Wade 

Siegfried. 

Wie ſoll es mir gefallen! Ich habe ia nur ge⸗ 
jagt, um die Gebeine meiner Genovefa zu finden, aber 
ſo hat noch kein König gejagt, wie ich, denn hier haſt 
du mein Weib, meine Genovefa, leibhaftig wieder. 

Landfredo. 
Wäre denn das möglich? Iſt dem ſo, er gebt 

einen Laut von Euch! 
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Genovefa. 
Ach, guter Vetter Landfredo. 

Landfredo. 

Bei Gott, das iſt ihre Stimme. Aber ſagt nur, 
Muhme, wie iſt das möglich, daß Ihr noch leben könnt? 

Siegfried. 
Wurzeln und Kräuter waren ihre Nahrung, und 

im Winter haben ſie die wilden Tiere erwärmt. 

Landfredo. 

Wie? So hätten wilde Tiere mehr Mitleid gehabt 
als Menſchen! O Vater im Himmel, deine Wege ſind 
wohl dunkel, aber ſie führen alle herrlich an das Licht. 
Und wer iſt denn das Kind mit der Hirſchkuh? 

Siegfried. 
Das iſt mein Kind, mein Knabe, den ſie getauft 

hat mit ihren Tränen auf den Namen „Schmerzen⸗ 
reich“, den er auch wirklich verdient. Und dieſe Hirſch⸗ 
kuh hat ihn geſäugt und ernährt. Tumult. Knappen 
bringen den Golo gefeſſelt, Kaſpar führt ihn am Strick.) 

Landfredo. 

Doch was iſt das für ein Lärm? 

Siegfried. 

Man bringt den Golo gefeſſelt hierher. Er ſoll 
ſeine Strafe erhalten. 

Landfredo. 
Er hat ſie verdient. (Knappen und Kaſpar mit Golo 

treten ein.) 

Golo. 
Bruder Pfalzgraf, rette mich aus den Klauen 

dieſer Beſtien. Man hat mich gebunden und ſchleppt 
mich hierher! 



a a 

Siegfried. 

Ja, ich werde dich retten, wie du einſt dieſe Geſtalt 
hier gerettet haſt. 

Golo. 

Donner des Teufels! Wer ſtellt mir dieſe vor 
die Augen! Habe ich euch Hunden nicht Befehl ge- 
geben, ſie zu morden! 

Kaſpar. 

Nu, was ſiehſt du denn mich an?! 

Golo. 
Verdammte Brut! 

Siegfried. 

Das iſt wohl nicht nach deinem Willen, daß ſie 
lebt! Schäme dich, du Böſewicht! Bedenke, wer du 
warſt! Du warſt ein Schafhirte auf meines Vaters 
Gütern! Da ich nun als Jüngling immer kränklich 
war, und mein Vater nicht glaubte, mich am Leben 
zu erhalten, ſo nahm er dich von der Herde Schafe 
weg. Du biſt mit mir erzogen worden. Mein Vater 
hat dich alles lernen laſſen, was ich gelernt habe. Er 
hat dich zum Ritter ſchlagen laſſen. Du haſt Tag 
und Nacht gepraßt von meinem Vermögen, von dem 
Vermögen meiner Gemahlin und konnteſt ſo ſchlecht an 
dieſer Familie handeln, die dir alle die Wohltaten er⸗ 
wies! Pfui, ſchäme dich, ſchändlicher Böſewicht! Doch 
jetzt ſoll auch dein Lohn gefällt werden. Leibknappen, 
bringt dieſe Beſtie nach Trier, dort zieht ihr die vier 
wildeſten Hengſte aus dem Marſtalle, ſpannt an jeden 
Fuß einen Hengſt und an jeden Arm, und zerreißt ihn 
auf dem offenen Marktplatz. Die Teile nagelt an die 
Stadttore, damit die Raben ihre Speiſe daran finden, 
und jeder Wollüſtling möge ſich ein Beiſpiel nehmen! 
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Kaſpar. 

O weh, Golo, nun biſt du pfutſch, nun wirſt du 
zerriſſen! — Nach biſt du weg! — Was wird denn 
nun mit mein fünfzig Gulden? He? — die werden 
nun auch mit zerriſſen. Aber damit du ſiehſt, daß 
ich nicht ſo ſchlecht bin wie du, will ich einmal betteln 
für dich! Paß auf! 

Golo. 
Ja, Kaſpar, bitte für mich. 

Kaſpar. 

Gnädigſter Schmalzgraf, mit dem Lohne für'n 
Golo, da iſt's nicht ganz richtig. 

Siegfried. 
Ace denn?? it 

Kaſpar. 

Das. will ich Euch gleich ſagen: Wenn wir vier 
ſo wilde Hengſte 'rausziehn aus dem Marſtall, und 
ſpannen ſie 'nan an den Golo, die reißen den Kerl 
auseinander, da kriegt er gar nicht viel davon weis. 
Ich ſchlage vor, wir nehmen vier recht faule Ochſen, 
die nicht gerne losziehen, die man erprügeln muß, da 
kriegt er's dann recht ſchön weis, wenn's an zu praſſeln 
fängt, wenn er aus'n Leime geht. Das wäre doch viel 
beser i 

| Siegfried. 

Ja, du haſt recht, dein Wille ſoll auch etwas 
gelten, Knappen, er ſoll mit vier Ochſen zerriſſen werden. 

Golo. 
u MR g 

5 Kaſpar. 

Siehſt du, Golo, das war für die fünfzig Gulden. 
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Siegfried. | 
Schafft mir das Scheuſal aus den Augen! 

(Knappen und Kaſpar ſchaffen Golo fort.) 

Siegfried. 
Nun wird er ſeinen Lohn erhalten. Landfredo, 

reite jo ſchnell als möglich nach Straßburg. Ich laſſ' 
dem Magiſtrat einen Gruß vermelden, wenn das alte 
Teufelsweib noch lebt, die mir damals dieſen Spiegel 
zeigte, ſo ſoll man einen Scheiterhaufen errichten und 
das alte Weib verbrennen, ich werde alle Koſten tragen! 

Landfredo. 
Ich eile, um recht bald wieder in Eurer Mitte zu 

ſein. Wollte Gott, daß Ihr noch viele Jahre glück⸗ 
lich und zufrieden miteinander leben möchtet. Geht ab.) 

Siegfried. | 
Nun komm, meine teure Genovefa, wir wollen 

dieſen Platz verlaſſen, der mir jetzt heilig iſt. Hier bei 
dieſer Felſenhöhle will ich ein Kloſter erbauen laſſen, 
zum Andenken, daß du ſieben Jahre hier geſchmachtet 
haſt. Alte fromme Männer, die ſich nicht mehr zu er⸗ 
nähren wiſſen, ſollen hier wohl erhalten werden. 
Sollteſt du früher ſterben als ich, ſo bleibe ich nicht 
in Trier, ſondern will hier herauswandern in härener 
Kutte, wo du dich ſieben Jahre kärglich ernährt haſt. 
Und jetzt, Gemahlin, will ich Euch zurückführen nach 
Trier, aber nicht in Prunk und Seide, ſondern ſo, wie 
Euch die wilde Natur hier erhalten hat. Ein Herold 
ſoll vorausreiten und ausrufen: Sehet hier den Tugend⸗ 
ſpiegel aller Ehefrauen, die weder Kälte noch Blöße 
ſcheute, ehe ſie ſich einem Wollüſtling in die Arme warf. 

Genovefa. 

So will ich denn dieſe Burg wieder betreten, in 
der ich einſt ſo glückliche Tage verlebte. 
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Knabe. 

Darf ich auch mitgehen, liebe Mutter? 

Siegfried. 

Ei jawohl, du biſt ja die Hauptſache. 

1. Knabe. 
Komm, Mätzchen, wir gehen fort. Komm! 

(Gehen alle ab. Kaſpar kommt eilig.) 

Kaſpar. 

Meiſter Schmalzgraf, wir brachten den Golo nicht 
mehr fort, da haben wir ihn mit in einen Wildpret⸗ 
Wagen geworfen. | 

Siegfried. 

Ganz recht! Kaſpar, bringe mein Pferd! (Ab.) 

Kaſpar. 

Jawohl, gnädigſter Schmalzgraf. Das iſt ſchön, 
da kann ich auch noch heimreiten. Schimmel! wo 
ſteckſt du denn? (Bringt den Schimmel herein.) Komm, 
Schimmel, jetzt machen wir, daß wir fortkommen, ich 
ſetz' mich auf, dann reißt du aus. Setzt ſich auf, aber 
verkehrt, Schimmel ſchlägt und bäumt ſich auf, Kaſpar ſchreit 

ängſtlich: Schimmel, die Zügel! Wo haſt du denn die 
Zügel! 

Vorhang fällt. 
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Prunkgemach im Schloß zu 
Trier. 

Siegfried, Landfredo, Schmerzenreich. 

Siegfried. 

Landfredo, als ich vor einem Jahre meine Ge⸗ 
mahlin wiederfand, glaubte ich, noch viele Jahre mit 
ihr zu leben. Allein, es war mir nicht vergönnt. Tot 
iſt ſie und lächelt über die, ſo noch am Leben ſind. 
Ich verſprach meiner Gemahlin, nach ihrem Tode 
hinauszuwandeln in das Kloſter an der Felſenhöhle, 
wo ſchon viele fromme Männer Eingang gefunden. 
Auch ich will in der härenen Kutte hinauswandern. 
Dort will ich leben, wo meine getreue Genovefa ſieben 
Jahre geſchmachtet hat. Du, mein lieber Landfredo, 
bleibſt hier auf meiner Burg; erziehe meinen Sohn zu 
allem Guten, laß ihn alles lernen, was nur möglich 
iſt, vertritt Vaterſtelle an ihm! 

Landfredo. 

Das will ich alles recht gerne beſorgen. 

Siegfried. 
Noch eins. Die Hirſchkuh weicht nicht von dem 

Paradebette meiner Gemahlin, ſollte dieſes treue Tier 
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einſt mit dem Tode abgehen, ſo laſſe eine aus Erz gießen 
und ſetze ſie meiner Gemahlin in ihrer Kapelle als 
Leichenſtein, damit jeder Wanderer, der hier vorübergeht, 
frage: wer hat hier gehauſt; dann ſoll man ihm die 
Tugendtaten Genovefas erzählen. 

Landfredo. 

Auch das will ich gerne beſorgen. 

| Siegfried. 
Und nun laßt ſie mich noch einmal ſehen, meine 

getreue Genovefa! (Hintergrund erhebt ſich, man ſieht die 
Gräfin auf dem Paradebette. Rotfeuer.) 

Vorhang fällt. Ende des Stückes. 
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